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printed

Koenigsberg, am 9. Juni 1916

Meine liebe verehrte Freundin 
Und Wohltaeterin!

Ihren lieben Brief vom 16. Maerz habe ich erhalten. Hoffentlich sind Sie nun 
auch im Besitze meines vor einigen Tagen spaeter abgesandten Briefes vom 
21. Maerz. Wie ich Ihnen schon schrieb, habe ich Ihre lieben Briefe vom 
Herbst nicht unbeantwortet gelassen, sondern am 1. Dez. auf einer 
Weihnachstkarte geantwortet und gleichzeitig eine Anzahl Buecher an Sie 
abgesendet. Leider haben Sie, wie ich sehe, nichts davon erhalten, und so ist 
dieser geringe Beweis meiner herzlichen Dankbarkeit verloren. Aber ebenso 
koennte auch das Manuskript verloren gehen, wenn ich es nach Amerika 
senden wollte; und dieser Verlust waere unersetzlich und damit das Buch 
vernichtet: ich besitze keine Abschrift und auch kein Geld, eine solche 
anfertigen zu lassen; sie wuerde fuer mich viel zu kostspielig sein. Sie 
werden demnach einsehen, dass ich das Manuskript unmoeglich nach 
Amerika schicken kann und darum eine Drucklegung desselben in St. Louis 
ganz ausgeschlossen ist. Es koennte immer nur hier am Orte gedruckt 
werden, weil eine Versendung zu riskant waere und weil ich auch waehrend 
des Druckes mit dem Drucker zu sprechen habe. Jetzt aber, waehrend 
dieses graesslichen, teuflischen, hundertmal verfluchten Krieges (WWI) 
und der enormen Teuerung, ist die denkbar unguenstige Zeit: denn es fehlt 
ueberall an Arbeitskraeften, und das alles ums doppelte, drei- und vierfache 
teurer ist als vor dem Kriege, so werden voraussichtlich auch die 
Druckkosten auch sehr viel hoeher sein als in Friedenszeiten. Ausserdem ist 
das Interesse der gesammten Kulturmenschheit von den gegenwaertigen 
Weltereignissen dermassen in Anspruch genommen, dass sich fast niemand 
fuer die kleinen friedlichen und kritisierenden Ding, die ich vor langer Zeit 
geschrieben, interessieren wuerde, wenn das Buch gedruckt vorlaege. 
Ueberdem ist fuer jetzt und die naechste Zukunft die kirchliche Gesinnung 
und Froemmigkeit Trumpf und das Freidemkertum schachmatt und keine 
Aussicht vorhanden, das unbedeutende Buch eines unbekannten Freidenkers 
unter die Leute zu bringen, zumal da das “Menschentum” nicht mehr 
existiert, und die anderen Freidenker-Blaetter eine unentgeltliche Anzeige 
verweigern, ich einzig nur in Beiwangers „Atheist” eine solche erscheinen 
lassen koennte. Aber ich weiss gamicht, ob dieses Blatt noch besteht. Es ist 
also hoechstfraglich, ob ich die Zeit noch erleben werde, in der endlich
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Frieden und so guenstige Zustaende sein werden, dass Sie den Druck des 
Buches ermoeglichen koennten. So lange dieser scheuliche Krieg dauert, ist 
es nicht moeglich, und ob ich sein Ende noch erleben werde —  ist eine 
Frage ans Schicksal. Wenn er wie es scheint, noch lange dauert, wage ich es 
kaum zu hoffen; denn ich bin nun bald achtzig Jahre alt und hoechst 
schwach und elend, woran die meiste Schuld die ganz ungenuegende und 
unzutraegliche Emaehrung und die elenden Verhaeltnisse haben, in denen 
ich lebe. Wie ich bestaendig darbe und alles mir Noetige entbehren muss, - 
davon werden Sie schwerlich eine richtige, den Tatsachen entsprechende 
Vorstellung haben. Gekaufte Speisen kenne ich fast gamicht. Meine stete 
Nahrung ist ein Stueck Brot mit Wurst oder Hering, immer dasselbe, ohne 
Abwechselung, einen Tag wie den andern, sehr selten einmal Kartoffeln mit 
Hering. Viele Nahrungsmittel sind jetzt ueberhaput nicht mehr zu haben. 
Doch muss ich auf eine Schilderung der gegenwaertigen, durch den Krieg 
veranlassten Zustaende verzichten; denn die Briefe werden kontrolliert.
Auch der Ihrige war geoeffnet worden und dann mittels eines Papierstreifens 
mit der Auffschrift „Controle postal militaire” wieder zugeklebt und mit 
einem ebenfalls franzoesischen Stempel: „Ouvert par l’autorite militaire” 
versehen. Man muss also uebem Krieg und Kriegszustaende schweigen, - 
Aber obwohl ich spare und darbe, wie ich noch nie gedarbt habe, gebe ich 
jetzt das doppelte und dreifache meines frueheren Unterhaltes aus. Mein 
Glueck, dass ich mit dem Druck des Buches nicht begonnen habe, denn ich 
habe alles was Sie mir in Ihrer grenzenlosen Guete zu diesem Zweck 
geschickt haben, aufzehren muessen, um nicht zu verhungern. Aber halb 
verhungert bin ich trotz alledem doch, denn ich muss alle nahrhaften und 
fluessigen Speisen entbehren, und in meiner Altersschwaeche vertraegt der 
Magen dieses bestaendige Hundeftitter nicht; es macht ihn krank. Nun, ich 
will Sie mit der weiteren Beschreibung meines Elends verschonen. Aber 
denken Sie sich meine trostlose Lage. Alt, krank erwerbsunfaehig, ohne jede 
Subsistenz und Altersversorgung, ohne jede teilnehmende und hilfbereite 
Menschenseele hier am Ort, waere ich ohne Sie laengst verhungert. Denn 
die Schurken, die mir helfen koennten, die dazu verpflichtet sind, die es 
versprochen haben, die wollen nicht, sind aber zu feige, ihre Herz- und 
Gewissenlosigkeit einzugestehen und offen zu sagen, dass sie mir nicht 
helfen wollen einzig aus dem Grunde, weil ich arm bin und hier eine 
kleine Unterstuetzung erhalte; denn ich bin vollkommen unbescholten und 
habe mein Leben hindurch in jeder Beziehung ehrenhaft gehandelt. Aber 
wer ganz arm und vereinsamt dasteht, der wird wie ein raeudiger Hund mit 
dem Fuss fortgestossen, und waere er der Weiseste und der Edelste. Fuer die 
Kaempfer auf dem Schlatchfelde werden Milliarden aufgebracht aber ein
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greiser Geisteskaempfer kann im Elend umkommen, denn er war so dumm, 
an Verlogenheit und so viel Niedertracht und an einen so nichtswuerdigen 
Wortbruch nicht zu glauben, und hat sich darum elf Jahre lang an der Nase 
fiiehren lassen und auf die Erfuellung des Versprechens hochangesehener 
Herren gewartet.- Meine liebe, engelgute Freundin und Wohltaeterin, Sie 
weisen daraufhin, „wie gut Sie es mit mir meinen.” Kein Mensch kann von 
tieferen unauspsrechlicheren Dankgefuehlen fiier Ihre unendliche Liebe und 
Guete durchdrungen sein, als ich. Sie sind mein guter Genius, meine 
Fuersorge in der Schutzzeit, dem ich so unsagbar viel, nicht nur die 
Herausgabe meiner Buecher, sondern dass ich ueberhaupt noch lebe, zu 
verdanken habe, - der das naeher kommende Gespenst des endlichen 
Hungertodes durch so viele und reichliche Wohltaten immer wieder 
zurueckgescheucht hat. Niemals kann ich Ihnen genug danken fuer Ihre mir 
so vielfältig bewiesene herzliche Anteilnahme und Ihr lebhaftes Interesse 
fuer mich, die sich auch in Ihrem letzten Briefe wieder so liebreich 
aussprechen. Dass ich Sie kennengelemt, dass Sie durch meine kleinen 
Gedichte und Schriften auf mich aufmerksam geworden und mir Ihr grosses, 
von heiliger Menschenliebe erfuelltes Herz zugewendet haben, - dass ist das 
einzige grosse Glueck, welches mir in meinem vereinsammten Alter zuteil 
geworden. Nie haette ich geahnt und gehofft, dass mein geringes 
schriftstellerisches Wirken diesen Erfolg haben koennte. Wenn Sie in 
Zukunft oefter an mich schreiben wollten, so wuerde mir das eine herzliche 
Freude bereiten, denn Ihre lieben, so viel Liebe und Guete atmenden Briefe 
sind mir stets waermende und belebende Sonnenstrahlen, die in das Dunkel 
meines einsamen und freudlosen Alters fallen, und die meinem verarmten 
Herzen wohltun. Wenn mich das Schreiben nicht so furchtbar anstrengte, 
wuerde auch ich gern recht oft und viel an Sie schreiben. Aber bei meiner 
Schwaeche wird mir das nicht moeglich sein, und werden Sie wohl zumeist 
mit Postkarten vorlieb nehmen muessen. Leben Sie wohl und erfreuen Sie 
mich bald wieder mit einem lieben Briefe. Mit vielen herzlichen Gruessen 
an Sie und Ihre Lieben verbleibe ich in Dankbarkeit und Liebe

Ihr ergebener Theodor Schwarz
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fiunsiyy-L^S /^W-Û -'V'Y'"y 'v 'cv'V'**",«-̂ Ä-*C-* > l ^ —J

i/rvu t/

/C ó ^  M z L ^ j  jio p .A ^u ¿ L ~ j,' 

^  J ^ Á ^ J  /¿ Â J / X l ¿ U w ,
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To Maria Boeer 
(WWI Topic)

Koenigsberg, am 20. November 1914

Meine liebe, treue, seelengute Freundin!

Ihr lieber Brief war endlich wieder einmal ein warmer Sonnenstrahl, der in 
mein Elend, meine Verlassenheit und Truebsal fiel, der mich sehr erfreut 
und neu belebt hat, weil ich sehe, dass ich doch nicht ganz verlassen bin, 
dass es -  leider in so weiter Feme -  doch eine edle, warmherzige 
Menschenseele gibt, die sich um mich sorgt und mir gerne helfen moechte. 
Tausendfachen, herzlichen Dank fuer Ihre Liebe und Guete! Ob es jetzt 
ratsam ist, mir eine Postanweisung zu senden, weiss ich nicht, bezweifle es 
aber, weil die Englaender bestaendig auf Deutsche und nach 
Deutschland gegen die Schiffe Jagd machen; ich werde mich deswegen 
erkundigen und Sie, sobald ich sicheres erfahren, benachrichtigen. -  O 
dieser schauerliche, verabscheuungswuerdige Krieg! Ich habe nicht 
gedacht, dass ich diesen menschenschaendenden Wahnsinn (wie G.
Kinkel den Krieg nennt) noch erleben wuerde. Ausser der starken 
Verteuerung aller Lebensmittel u. Bedarfsartikel ist Koenigsberg bis jetzt 
von den Gereultaten verschont geblieben, danke dem General Hindenburg 
und der immensen Kraft, Begeistemng und Todesverachtung unserer 
Truppen, die, die mehr als dreifache Uebermacht der Russen wuerdevoll in 
die Flucht geschlagen haben. Desto aerger haben diese bestialischen 
Mordbrenner in den oestlich von hier gelegenen Staedten und 
Ortschaften gewuetet, gemordet, gepluendert und alles verwuestet.
Viele sind ganz niedergebrannt.

“Eine liebe Seele”, die mich gepflegt, wenn ich krank bin, gibt es hier nicht. 
Meine Nachbarn, ein paar alte Jungfern, an die ich mich in meiner Not 
wenden musste, damit sie mir, wenn sie ausgingen, nur das Noetigste aus der 
Nachbarschaft mitbraechten, - sind richtige Dreckseelen, die nicht das 
Geringste umsonst nur aus Guete tun, und dich ich habe fuer ihre 
“Aufwartung” bezahlen muessen, obgleich sie ganz gut gestellt sind; ihrem 
Bmder gehoerte das Haus, in welchem sie frei wohnten, und das er jetzt fuer 
15,000 Mark verkauft hat. Dafuer sind sie aber auch “aufrichtig fromm”, 
d.h. dumm, frech, herzlos und von Geiz und Selbstsucht 
zusammengebacken. Ich derbe nicht nur koerperlich, sondern auch geistig;
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ich habe hier keine liebe Seele, nicht einmal einen vemuenftigen Menschen 
mit dem ich ueber etwas, das mich interessiert, vemuenftig sprechen 
koennte. Wenn ich einmal unter Menschen gehe, ich kenne nur ganz wenige, 
so hoere ich nichts als unvemuenftigen, bloedsinnigen Quatsch.

Pegasus im Eselstalle
Waere wahrlich zu beklagen.
Aber leider muss ich sagen:
Ich bin oft in diesem Falle.

Will ich nicht bestaendig den greasslichsten Unsinn anhoeren von 
Dummkoepfen, die gamicht imstande sind, etwas das nicht in ihren Quatsch 
passt, nur zu verstehen, so muss ich allein sein. Der einzige Mann, mit dem 
ich oefter zusammenkomme, sagte zu wiederholten Malen: “Wenn es auf 
mich ankaeme, Hess ich alle Marjaellens (Maedchen) totschiessen.” Und 
mit solchem Rindvieh muss ich umgehen.

Am 27. November
Als ich (erst am 19. Nov.) Ihren 1. Brief erhielt, befand ich mich leidlich 
wohl und hatte Lust, Ihnen mancherlei zu erzaehlen. Aber beim Schreiben 
fuehlte ich, dass meine Kraft zu Ende ist u. ich nichts mehr vermag. Ich bin 
eine ganze Woche so krank gewesen, dass es mir nicht moeglich war zu 
schreiben; ich hatte aber noch etwas zu sagen u. habe warten muessen, bis 
ich konnte. Daher die mir sehr fatale Verspaetung, die ich Sie guetigst zu 
entschuldigen bitte.
Auf eine neue Auflage meiner “Weckrufe” wuerde ich schon gerne 
verzichten; vorlaeufig ist die erst noch nicht zur Haelfte verkauft. Wenn es 
aber moeglich waere, in irgend einer Weise mir zur Drucklegung einer 
Auswahl meiner Prosa-Schriften (kleine populaer philosophische 
Abhandlungen u. Bemerkungen) zu verhelfen, so waere damit ein viele 
Jahre gehegter Herzenswunsch erfuellt, auf desselben endliche Erfuellung 
ich schon nicht mehr hoffte. Aber wie soll das moeglich gemacht werden? 
Die Druckkosten sind zu hoch; sie wuerden nach meiner Schaetzung 
ungefaehr 100 Dollars betragen. Waere es moeglich, zu diesem Zweck in 
Amerika eine Sammlung zu veranstalten? -  Unter dem Titel “Weckrufe” 
wollte ich damals Prosa-Aufsaetze und Gedichte zusammen herausgeben, 
aber die Kosten ueberstiegen meinen Fond ums doppelte, und an meiner 
verfl. Armseligkeit scheiterte aeben alles -  alles, und dieses hat stets alle 
meine Wuensche zu Grabe getragen.- Das Manuskript hatte ich viel frueher 
fertiggestellt als die Gedichte. Nun liegt es alle die Jahre tot, und ich habe
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keine Hoffnung, den Druck noch zu erleben” denn ich bin schwach u. elend 
u. bereits im 79. Lebensjahre.
Dieser vermaladeite Krieg hat noch gefehlt, um das Elend der Welt und 
auch das meinige voll zu machen. Eben ging ich aus und kaufte notwendigen 
Bedarf ein. Alles ist wieder erneut teurer geworden. Petroleum habe ich 
schon seit mehreren Wochen nicht; es ist keines zu bekommen. Kein 
Wunder, die Petroleumlager werden ja ueberall in Brand geschossen; 
auch Lichte sind fast nicht mehr zu haben und ums doppelte teurer. 
Hunderttausende Menschen werden in graesslichster Weise gemordet, Alles 
verwuestet und Menschenglueck, Wohlstand, Kultur u. Ethik in einem Meer 
von Blut u. Traenen ersaeuft. “Das ist die hoechste Bluete der Zivilisation!” 
Und doch “freut” sich besagtes “Rindvieh”, wenn Krieg ausbricht, weil er 
ihn schon lange gewuenscht hat. “ Es muss alles vernichtet werden,” sagte 
er. “Die Menschen sind gar zu uebermuetig.” -  Mit solchen Eseln muss ich 
stets ungehen, wenn ich nicht in Einsamkeit total versauern will.

Weil Briefe aus und nach Amerika jetzt ziemlich lange unterwegs sind, so 
lege ich zugleich eine Weihnachtskarte bei.
Ihr Brief war fest verschlossen; ich habe de meinigen auf Anraten offen 
gelassen. Das billigste Porto scheint als auch aufgehoert zu haben.

Mit vielen Gruessen an Sie und die Ihrigen 
In herzlicher Liebe und Dankbarkeit

Ihr Theodor Schwarz
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To Maria Boeer

Koenigsberg, am 18. Maerz 1912 

Meine liebe teure Freundin!

Nein, ich habe keineswegs vergessen, Ihnen fuer die mir guetig 
uebersendeten 5 Doll. Meine herzlichsten Dank auszupsrechen. Solche 
Vergesslichkeit kommt bei mir nicht vor und waere auch beinahe 
unverzeihlich. Aber ich habe leider den Brief, in welchem dieses geschehen 
am 1. Maerz aus Amerika durch die dortige Post uneroeffnet 
zurueckgesendet erhalten mit dem Poststempel, “Division dead letters”, 
Was mich sehr in Bestuerzung und Unruhe versetzt hat, weil ich annahm, 
dass irgendetwas vorgefallen sei, und in Zweifel war, ob Sie am Leben 
seien. Am 12. Maerz erhielt ich die New Yorker Volkszeitung und heute 
endlich zu meiner grossen Freude und Beruhigung Ihren lieben Brief vom 
18. Febr. Ich sende Inen hiermit also meinen Brief vom 6. Januar zum 
zweiten Male. Hoffentlich erreicht er Sie noch vor dem 12. April; ich sende 
Ihnen darum meine herzlichsten Glueckwuensche zu Ihrem Geburtstage und 
bitte Sie vielmals um Verzeihung, dass meine gegenwärtige armselige Lage 
mich verhindert, meinem Herzenstriebe zu folgen und Ihnen noch etwas 
Anderes und Besseres zu senden. Und nun danke ich Ihnen tausendmal fuer 
alle Ihre grosse Guete, fuer den Freidenker, “die Arb.Zeitung, die 
NYVolkszeitung und besonders fuer “Rom oder Athen”.
Wenn Sie den Verfasser, wie ich aus seinem Briefe ersehe, unter die 
“Heiligen” aufgenommen haben, so duerfte sein Verhalten mir gegenueber 
sich nicht gut mit der “Wuerde” eines solchen vertragen. Seinen Brief 
erhalten Sie hiermit zurueck. Briefe an Sie koennen Sie mir immer senden. 
Alles, was Sie angeht, interessiert auch mich. -  Haase ist nicht bei mir 
gewesen und wird auch nicht kommen, weil er gegenwaertig in Berlin und 
sozialistischer Reichstagsabgeordnerter ist. -  Die Mitteilungen in meinem 
Briefe vom 6. Januar sind nur fuer Sie allein, und bitte ich Sie darum, diesen 
Brief, (ausser Ihren Toechtem) keinem Anderen zu zeigen, weil meine 
Vergangenheit andere nichts angeht.
Nehmen Sie bitte heute mit diesen wenigen Zeilen vorlieb; ich kann nicht 
mehr schreiben und moechte Sie auch nicht warten lassen.

Mit vielen herzlichen Gruessen verbleibe 
in Verehrung und Dankbarkeit 

Ihr ergebener Theodor Schwarz
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y * A ~ * y y

ß* ^) ,
v ^ y  ol̂ *

(ß fß Ay/̂ ^/ L ^  »,
^ x s ^ c ^ y ,’ yh^j v5 ¿7 r3~or̂ & ' /wv^^y '^^ßfriĉr 
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/ty^

JW ^.
? _  ^ J ! 7
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Koenigsberg, am 31. Dez. 1910
Theodor Schwarz to Maria Boeer

Endlich ist der Druck meiner Gedichte fertig geworden, wzu Sie mir schon 
vor laenger als 2 Jahren $ 50 gesendet haben. Dass ich Sie so lange wuerde 
warten lassen muessen, habe ich nicht gedacht. Aber wenn Sie wuessten, 
wie elend und schwach ich bin, und wie unsagbar schwer mir alles wird, 
dann wuerde Ihr guetiges Herz die lange Verzoegerung gewiss 
entschuldigen. Ich sende Ihnen vorlaeufig die schon im Oktober vorigen 
Jahres bestellten und mit $ 5 bezahlten 20 Exemplare. Das eine in 
rotbraunem Karton mit weisser Auffschrift is, wenn es Ihnen gefaellt, fuer 
Sie persoenlich. Ich hatte bestellt, einige Exemplare in purpurroten 
Karton mit Goldschrift zu binden. Aber der kluge Buchbinder hat ja seinen 
Kopf fuer sich und machte es hinterher anders. Und dann diese 
niedertraechtigen, verunstaltenden Druckfehler! Einge habe ich in 
meiner Schwaeche leider bei der Korrektur uebersehen, andere haben die 
Setzer, die sich etwas denken -  natuerlich etwas sehr Dummer, hinterher 
hineingebracht.
Wie ich mich abgequaelt habe, um die Herausgabe endlich ins Werk zu 
setzen, kann ich nicht beschreiben. Aus einem Stoss alter Konzepte, bei 
deren Niederschrift ich nicht entfernt an eine Veroeffentlichung gedacht, 
dass einigermassen Geeignete auszuwaehlen, dann im Hinblick auf unsere 
herrlichen Pressegesetze, das Streichen, Aendern und Umdichten hat 
viel Muehe und langes Erwaegen und Bedenken erfordert; ich habe 
auch laengere Pausen machen muessen, wo ich nichts konnte. Schliesslich 
wurde die Sache in der Druckerei in ganz ungewoehnlicher Weise 
verzoegert. Ganz zuletzt habe ich noch von dem, was ich muehsam 
ausgesucht und ausgefeilt, eine ganze Menge hinauswerfen muessen, weil 
sonst noch ein Bogen mehr geworden waere, und mir jetzt schon die 
Druckkosten ueber den Kopf wuchsen. Ich habe alles geopfert, was ich 
opfern konnte: die $ 50, welche ich Ihrer Grossmut verdanke, die 100 Mark, 
welche ich im vorigen Jahre aus der Specht-Stiftung erhielt, und auch noch 
den groessten Teil der $ 10, welche Sie mir letzthin gesandt haben. Auf die 
gleichzeitige Herausgabe der Prosa-Auffsaetze musste ich verzichten. Da 
waere das Buch doppelt so dick und doppelt so kostspielig geworden, und 
das zu zahlen, war mir unmoeglich. Ich habe diesmal auf gutes Papier und 
gute Ausstattung gesehen und darum nur 400 Exemplare drucken lassen, da 
ich ueberdem und trotz aller Vorsicht gamicht sicher bin, dass das Buch 
nicht vielleicht konfisziert werden koennte; denn ich lebe hier im 
reaktionaeren,
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Theodor Schwarz to Maria 31. Dez. 1910

verfrummten und vermurksten Deutschland. Aus diesem Grunde will ich 
mich mit meinen “Weckrufen” auch vorlaeufig hier noch nicht sehr ans

Tageslicht wagen, bevor ich nicht eine gute Menge nach Amerika versandt 
habe. Ja, wenn ich nur von dort Bestellungen bekaeme! Aber ich wage es 
kaum zu hoffen. Wer wird das Zeug kaufen? So ein richtiger Poet “von 
Gottes Gnaden” bin ich ja nun einmal nicht. Auch muss ich diesmal wegen 
der hohen Kosten das Buechlein teurer stellen und kann leider das Exemplar 
nicht unter 25 Cents verkaufen. Da die Portokosten auch nicht ganz 
unwesentlich sind, so ist das kaum mehr als der Selbstkostenpreis. Wieviel 
werden nun aber die profitierenden Geschaeftsmenschen, welche es 
verkaufen, dafuer vom Publikum verlangen? Wenn ich es recht bedenke: ist 
es nicht eine Tollheit in meinen armseligen Verhaeltnissen so viel Geld in 
den Brunnen zu werfen und dabei zu wissen, dass ich im guenstigsten Fall 
nur einen kleinen Teil davon wieder herausfischen werde? -  Ja, Dr. Specht 
hat Recht; er sagte:”Wer fuer unsere Sache wirken will, muss Opfer 
bringen.” Was ich fuer die Herausgabe der beiden Buecher geopfert habe, 
bekomme ich ja im leben nie wieder -  nicht einmal die Haelfte davon; und 
was Sie zu diesem Zweck in Ihrer einzig dastehenden Gute u. 
Hochherzigkeit mir geopfert haben, ach, ich werde es ja voraussichtlich 
Ihnen nie wieder erstatten koennen, und dieser Gedanke ist mir schwer, sehr 
schwer zu ertragen. Immer kann ich nichts als Ihnen wieder und wieder 
meinen heissesten, tiefgefuehlten Dank aussprechen fuer Ihre Grossmut und 
Herzensguete, der ich es allein verdanke, dass ich etwas von meinen 
Schriften herausgeben konnte. Poetischen Wert hat mein Brief ja nicht, 
aber vielleicht versuchen Sie, im Interesse der Aufklaerung etwas zur 
Verbreitung desselben in Amerika zu tun.
Leben Sie recht wohl! Ich sende Ihnen und Ihren Lieben zum neuen Jahr 
meine herzlichsten Glueckwuensche, ich kuesse im Geist Ihre wohltaetigen 
Haende und verbleibe in tiefster Dankbarkeit und Verehrung Ihr

ergebenster Theodor Schwarz
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Incomplete

Liebe und geehrte Frau Boeer!

Koenigsberg, 2. November 1907
by Theodor Schwarz

Nun werden Sie gewiss schon geglaubt haben, das Sie von mir keine 
Antwort erhalten wuerden. Verzeihen Sie, dass dieselbe so spaet kommt. Es 
war mir nicht frueher moeglich, Ihre Wuensche zu erfuellen. Ich bin ein 
Greis von 71 Jahren, schon lange sehr krank und seit einiger Zeit nicht mehr 
imstande zu schreiben. Ich habe alle Korrespondenz einstellen muessen. 
Diesen Brief diktiere ich; doch auch das ist mir eine Anstrenung. 
Ausserdem war ich nicht im Besitze einer Photographie, ich hatte mich noch 
nie photographieren lassen; ich habe es jetzt auf Ihren Wunsch getan. Ein 
Freund, der einen kleinen photographischen Apparat besitzt, erbot sich dazu. 
Leider ist das Bild voellig verunglueckt und mir ein blosser Schatten?, doch 
habe ich jetzt kein besseres. Sie muessen daher schon mit diesem vorlieb 
nehmen. Sie werden der alten Fratze es wohl ansehen wie leidend ich bin. 
Nehmen Sie meinen herzlichsten, tiefgefuehlten Dank fuer Ihren lieben, 
mich so hoch eherenden Brief. Sie haben mir damit eine grosse Freude und 
in meinem Leiden eine frohe Stunde bereitet. -  Sie bringen mir Ihre Liebe 
und Verehrung dar. Das ist ein seltenes, wertvolles -  ein kostbares 
Geschenk, dass ich hoch zu schaetzen weiss. Ich danke Ihnen von ganzem 
Herzen fuer diese Worte. Nie haette ich geglaubt, dass meine kleinen 
Geistesprodukte geeignet sein koennten, solche Empfindungen zu erregen. 
Ich erwidere dieselben: denn ich liebe und ehre Menschen, die ihr Gemuet 
Zudem ist eine freidenkende Frau, die auf dem Boden der neuen an 
geistigen Dingen ergeben und sich fuer eine Idee begeistern koennen. 
Weltanschauung steht, eine Seltenheit, - wenigstens hier im verpfafften 
und vermuckerten Deutschland, wo Fuersten und Pfaffen ein Buendnis 
geschlossen haben, das Volk in Dummheit und Untertaenigkeit zu 
erhalten.
Aus Anlass meiner Beitraege fuers Menschentum habe ich frueher schon 
mehrer sehr ehrende Anerkennungsschreiben erhalten, aber noch keines in 
so herzlichem T one wie das Ihrige. Auch hat es mich sehr gefreut, das Sie 
ein Gedicht von mir verbreitet und dessen Abdruck in Zeitungen veranlasst 
haben.
Mir geht es sehr schlecht; alt und kraftlos, krank, voellig vereinsamt und 
ohne eine Menschenseele, die sich um mich kuemmert und etwas fuer mich



besorgt, lebe ich in den armseeligsten Verhaeltnissen, die mir nicht einmal 
gestatten den Rest meines Lebens auch nur ertraeglich zu gestalten. Ich 
bewohne eine enge, dunkle Stube mit einem kleinen, schmalen Fenster, wo 
ich Tag und Nacht keine Ruhe habe und von meiner Nachbarschaft 
bestaendig gestoert und belaestigt werde. Mir eine bessere Wohnung zu 
suchen, habe ich weder Mittel noch Kraefte. Doch will ich Sie mit der 
Schilderung meines Elends nicht behelligen.

Gegenwaertig bin ich dabei, meine in Almanachs und Zeitschriften 
verstreuten Gedicht zu sammeln. Gern haette ich sie als Buch 
herausgegeben; doch werde ich dieses voraussichtlich nicht ermoeglichen 
koennen, da mir die Mittel fehlen, die Druckkosten zu tragen. -  Auf Ihren 
Wunsch sende ich Ihnen hier einige Gedichte, in der Voraussetzung, dass 
Sie dieselben noch nicht kennen. Ich wuerde Ihnen mehr gesendet haben,

Incomplete by Theodor Schwarz


